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26. Suit 1873 bet ©efteigung bes ausfidjtberübmten Grand
Paradis (4138 Ht. ü. SR.) füblid) oon ©ogne 10 Stein»
böde unb 19 ©emfen unb einige Sage fpäter am benad)»
harten Glacier de la Tribulation 3toei groffe Steinböde
unb 21 ©emfen. Sie Strahl Der ©remplace roirb über»
baupt auf über 400 gefd)äht. Sie bort ebenfalls burd)
Sagbbann gefd)ühten 3ahlreid)en ©emfen roerben non ben
Steinböden ftets gemieben. Soroie jene einen SBeibeftrid)
befehen, fteigen bie Steinböde höher ins ©ebirge unb halten
fid) in ben entlegenften SBilbniffen allein 3ueinanber. Sie
burd) ben Sdjuh, beffen Uebertretung fd)roer beftraft roirb,
ted getDorbenen ©emfen ftreifen bis in bie Säler hinunter,
toas bas Steinroilb nie tut. Siefem festen aber bie 2BiIb=
biebe fd)arf 3U. ©ollftänbige ©älge non gan3en gamilien
finb jeber3eit 311 haben unb felbft lebenbe 3unge 3um greife
oon ungefähr taufenb tränten per Stüd.

Ser Steinbod, non bem 3uerft ber ©hronift Stumpf
im 16. Sahrhunbcrt eine auf eigenen ©eobadftungen be=

rehenbe beutfd)e Htonographie, bie für lange 3eit mufter»
gültig blieb, gefdjrieben hat, ift ein fchönes unb ftol3es
SBilb, IV2 SR et er lang unb nier fünftel SReter hod), alfo
bebeutenb gröjfer als bie ©entfe. Sein prachtnolter Sörner»
fdjmud gibt ihm ein ftattlidjes Slusfehen; bie Sörner bes
SRännchens finb 45—67 cm lang, abgerunbet oiertantig,
uad) oben auseinanbergehenb, fchroad) fid)elförmig in gleicher
©bene getrümmt unb in eine flache, etroas gehöhlte, ftumpfe
Spifce auslaufenb. 2Iuf ber obern 51ante ftehen ftart
erhabene, nach ber Snnenfeite überhängenbe Hnotenroülfte,
toelche bie 3af)res3unal)me bes Soras bezeichnen unb ge=

roöhnlid) in ber Sd)äbelnäbe enger 3Ufammenftehett, ein»

anber aber auf beiden Sörnern entfprechen. Sie bes SBeib»

d)ens ftnb niel tür3er, taunt über 18 cm lang, fladjer unb
unbeutlid) abgefegt. Sie garbe bes ©alges ift im Sommer
gelblichrotbraun mit ein3elnen roeiffen Saaren unb buntlen
Partien, braunem Hüdenftreif, Stirn unb Hafe braun,
©aden gelblich, Hehle braungrau, Sintertopf Duntelbraun
unb roeifflid), Sals roeijfgrau, hinterer Seil ber Sd)entel
roftfarben, 23aud) unb Stfter roeif) mit ein3elnen f<hroar3en
paaren, Sd)roan3 oben fd)roar3braun. Sod) fahen mir aud)
einen gan3 alten Sommerbod oon gleid)mäffig roeit hellerer
Sehaarung. ©inen eigentlichen 3iegenbart hat ber Stein»
bod nicht, obroobl ihrt manche Silber immer nod) mit einem
folcheit barftetlen; nur ber SBiuterbalg seigt ein tteines
Süfchelchen längerer, fteiferer, nad) hinten gerichteter Saare
am Hinn, bie im grühlingspel3 mieber feilroeife oerfchmin»
Den. ©in ausgemeibetes Htänndfen roiegt nod) an 80—100
Kilogramm, bie Börner 71/2—9 Kilogramm, bie tteinere
unb fchmächtigere Stein3tege bagcgen foil feiten über 50
Kilogramm miegen. Sas Sier hat einen mustulöfen, ge=

brungenen 25au mit tühner unb fefter Haltung. Ser Hopf,
ber in ber Hube etroas gefentt, auf ber gleicht ein roenig!
rüdroärtsgebogen getragen roirb, ift eher tiein, beim ©ode
türser, bie Stirn geroölbter unb erhabener als beim 2Beib=
d)en, bie Ohren fur3, meit hinten angefeht, bie 2Iugen leb»

haft glän3enb unb roie bei Den ©emfen ohne Tränenhöhlen.
Ser Steinbodfcbäbel ift ebler, abgerunbeter, als Der edigere,
fdjmalcre unb flachere 3tegeitfcf)äbel. Sie Schnake hat
roeiffe flippen; 53als unb Hadert finb aufferoröentlid) träftig
unb mustulös, ebenfo bie ftartfehnigen Sdjentel, bie aber
oerhältnisutäffig bünn finb. Sie Sufe finb ftahlhart, unten
rauh unb tonnen beim ©eben auf glatten glädjen aus»
gebreitet roerben. Ser ganse fleib ift eher roal3enförmig,
roeniger leicht gebaut als jener ber roeit beweglicheren
©emfe; ber Sd)roan3 13—15 cm lang, ftets aufgerichtet
roie bei ben 3iegen unb enbet in einen taftanienbraunen
Saarbüfdfel; bie 2Binterbehaarung ift oiel bidjter, etroas
buntler unb länger als bas Sommertleib.

Heber ben 3toed bes gewaltigen Sörnerfchmudes badjten
unfere alten Haturforfd)er fleißig nach unb erfannen roun»
berliche Htärd)en. ©effner meinte, bas Sier benuhe ihn nicht

nur, um Darauf 3U falten unb bes Stures 2Bud)t 31t min»

bern, fonbern auch, um grobe herabftürsenbe Steine 3U

parieren. (Hehnlid) er3ählt er audh: oon Den ©emfen, baff
fie bei 25erfoIgung auf Den höchften Seifen, œo fie nicht
mehr ftehen ober gehen tonnten, fid) mit ben Börnchen
an bie Hlippen hingen unb bann 00m Säger hinuntergeftür3t
mürben.) Sßenn ber Steinbod aber merte, baff er fterben
müffe, fo fteige er auf Des ©ebirges höchften Hamm, ftühe
fid) mit ben Sörnern an einen gelfen, gehe rings um ben»

felben herum, unb höre Damit nicht auf, bis Das Sorn
gan3 abgefchliffen fei, bann falle er um unb fterbe alfo!
3n ber Sat aber bebient er fid) ber Sörner teils 3um
Hrahen, teils 3um Stoben. 3m tetjtern galle erhebt er
fid) 3iegenbodartig auf bie Sinterfüffe unb ftöbt oon Der

Seite. Huch 3um parieren bienen fie ihm.
(Schlub folgt.) -Bus fjollanb.

2t m ft e r b a m. (gortfehung.) 3.

©eftern habe ich) 3hnen nur einen Heberblid im ©roffen
geben tonnen; Sie müffen es fid) fdjon gefallen taffen, bab
id) Sie heute nochmals über bas Aeben in 2lmftierbam
unterhalte. Senn Da ift noch: gar oiel 3U fehen unb 3U
berichten, roas ich! in meinem lebten ©rief taum berührt
habe unb roas bod) 3um eigenften ©epräge biefer Stabt
gehört.

3d) führe Sie heute am liebften 3uerft an bie ©rächten,
benn hier ift 2tlt=2tmfterbam nod> 3iemlichi unoeränbert 311

finben; hier roohnen „SRpne beeren en 9Reorouroen oan
flcollanb" in alter 23et)äbigteit unb bürgerlichem Stol3; hier
oerläuft feit 3at)rhunberten bas flehen iit ben feften ©ahnen
bes 53ertommens. Wnb toenn aud) ein 2tutomobiI unter
ber Hlmenallee Der ©rad)t entlang fauft unb ber Habfahrer
ihm gefd)idt aus3uroeid)en oerfteht, bie hohen Käufer fdjaueti
„pradteg" auf bie tieinen ©ehifel herab unb fühlen fid)
oon biefen Heuerungen roenig berührt, ©s finb äuberlid)
burchaus teine ©aläfte, bie Käufer, bie ba an ber ©rinfen»,
ber Hai3er= unb ber Seeren=ffirad)t mit fd)maler ©orberfeite
unb hohem ©iebel fid) über bie ©äume erheben: nüchterne
©adfteinbauten, roeife, fchroar3 ober braun in ber ©runb»
färbe, bod) biefe nidlt fo auffallenb, roie id) fie mir nad)
©efdjreiburtgcn oorgeftellt habe, ©s gibt übrigens auch;
äufeerlich fehr ftattliche ©auten, unb bie fd)önften unter
biefen finb in Sanbftein erbaut. Sehr oiel Haum nehmen
bie genfter ein; roie bei einem mobernen Hlarenhaufe ift
ber Steinbau faft nur Umrahmung bes genfters, fo fehr
liebt ber 53oI[äitber bas flicht unb bie fluft in feiner
Sßohnung. ©r roürbe übrigens, roenn bie genfter Keiner
roären, recht buntle Häume betommen, ba bie Sonne bei
ber ioöbe ber Käufer unb Der baoor ftehenben ©äume
befonbers in bie untern Stodroerte feiten ihren 215eg fänbe.
Sie genfter roerben ni,cht roie bei uns in ber SRitte burd)
ein Schloff geöffnet, fonbern oon unten herauf gefd)oben,
etroa fo roie bie HoIIäben aus ©led). 3ebe SBohnung hat
roenn möglich ihren ©ingang; fleute, bie in einem oberen
Stodroerf roohnen, fteigen lieber eine fteile eigene Treppe
hinan, um gan3 für fid): 3U bleiben; ber 2BohIhabenbe be»
toohnt ein Saus für fid), unb fo erflärt es fid)', bah bie
oielftödigen Säufer fehr fdjmat finb. Sies gilt natürlichi
nur für bie gröffern Stäbte; in Sörfern, roie 3aanbam,
roo ©Iah genug oorhanben ift, tann man eine Stunbe lang
unb .länger burd) Straffen roanbern, bie rechts unb lints
oon tieinen einftödigen Säufern mit ©ärtdjen umfd)Ioffen
finb, bie natürlich oiel gemütlicher roirten, als jene Schmal»
häufer.

3d) möchte ben äußern ©haratter biefer ©ürgerhäufer
am eheften mit Denen ©afels ocrglcidjcn; folib gebaut,
behäbig, aber burchaus nid)t elegant; man mertt: bie fleute
haben's, aber fie 3eigen's nicht gern, ©rft roem fid) bie
fchroere ©id)entiire ins 3nnere öffnet, ber betommt einen
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26. Iuli 1873 bei Besteigung des aussichtberühmten Orunck
purnäls (4138 M. ü. M.) südlich von Cogne 10 Stein-
böcke und 19 Gemsen und einige Tage später am benach-
Karten (Zweier cle la Tribulation zwei große Steinböcke
und 21 Gemsen. Die Anzahl der Exemplare wird über-
Haupt auf über 409 geschätzt. Die dort ebenfalls durch
Jagdbann geschützten zahlreichen Gemsen werden von den
Steinböcken stets gemieden. Sowie jene einen Weidestrich
besetzen, steigen die Steinböcke höher ins Gebirge und halten
sich in den entlegensten Wildnissen allein zueinander. Die
durch den Schutz, dessen Uebertretung schwer bestraft wird,
keck gewordenen Gemsen streifen bis in die Täler hinunter,
was das Steinwild nie tut. Diesem setzten aber die Wild-
diebe scharf zu. Vollständige Bälge von ganzen Familien
sind jederzeit zu haben und selbst lebende Junge zum Preise
von ungefähr tausend Franken per Stück.

Der Steinbock, von dem zuerst der Chronist Stumpf
im 16. Jahrhundert eine auf eigenen Beobachtungen be-
rehende deutsche Monographie, die für lange Zeit muster-
gültig blieb, geschrieben hat, ist ein schönes und stolzes
Wild. IVs Meter lang und vier Fünftel Meter hoch, also
bedeutend größer als die Gemse. Sein prachtvoller Hörner-
schmuck gibt ihm ein stattliches Aussehen: die Hörner des

Männchens sind 45—67 cm lang, abgerundet vierkantig,
nach oben auseinandergehend, schwach sichelförmig in gleicher
Ebene gekrümmt und in eine flache, etwas gehöhlte, stumpfe
Spitze auslaufend. Auf der obern Kante stehen stark
erhabene, nach der Innenseite überhängende Knotenwülste,
welche die Jahreszunahme des Horns bezeichnen und ge-
wöhnlich in der Schädelnähe enger zusammenstehen, ein-
ander aber auf beiden Hörnern entsprechen. Die des Weib-
Hens sind viel kürzer, kaum über 13 cm lang, flacher und
undeutlich abgesetzt. Die Farbe des Balges ist im Sommer
gelblichrotbraun mit einzelnen weißen Haaren und dunklen
Partien, braunem Rückenstreif, Stirn und Nase braun,
Backen gelblich, Kehle braungrau. Hinterkopf dunkelbraun
und weißlich, Hals weißgrau, Hinterer Teil der Schenkel
rostfarben. Bauch und After weiß mit einzelnen schwarzen
Haaren, Schwanz oben schwarzbraun. Doch sahen wir auch
einen ganz alten Sommerbock von gleichmäßig weit hellerer
Behaarung. Einen eigentlichen Ziegenbart hat der Stein-
bock nicht, obwohl ihn manche Bilder immer noch mit einem
solchen darstellen: nur der Winterbalg zeigt ein kleines
Büschelchen längerer, steiferer, nach hinten gerichteter Haare
am Kinn, die im Frühlingspelz wieder teilweise verschonn-
den. Ein ausgeweidetes Männchen wiegt noch an 30—100
Kilogramm, die Hörner 7Vs—9 Kilogramm, die kleinere
und schmächtigere Steinziege dagegen soll selten über 50
Kilogramm wiegen. Das Tier hat einen muskulösen, ge-
drungenen Bau mit kühner und fester Haltung. Der Kopf,
der in der Ruhe etwas gesenkt, auf der Flucht ein wenig!
rückwärtsgebogen getragen wird, ist eher klein, beim Bocke

kürzer, die Stirn gewölbter und erhabener als beim Weib-
chen, die Ohren kurz, weit hinten angesetzt, die Augen leb-
haft glänzend und wie bei den Gemsen ohne Tränenhöhlen.
Der Steinbockschädel ist edler, abgerundeter, als der eckigere,
schmalere und flachere Ziegenschädel. Die Schnauze hat
weiße Lippen: Hals und Nacken sind außerordentlich kräftig
und muskulös, ebenso die starksehnigen Schenkel, die aber
verhältnismäßig dünn sind. Die Hufe sind stahlhart, unten
rauh und können beim Gehen auf glatten Flächen aus-
gebreitet werden. Der ganze Leib ist eher walzenförmig,
weniger leicht gebaut als jener der weit beweglicheren
Gemse: der Schwanz 13—15 cm lang, stets aufgerichtet
wie bei den Ziegen und endet in einen kastanienbraunen
Haarbüschel: die Winterbehaarung ist viel dichter, etwas
dunkler und länger als das Sommerkleid.

Ueber den Zweck des gewaltigen Hörnerschmuckes dachten
unsere alten Naturforscher fleißig nach und ersannen wun-
derliche Märchen. Geßner meinte, das Tier benutze ihn nicht

nur, um darauf zu fallen und des Sturzes Wucht zu min-

dern, sondern auch, um große herabstürzende Steine zu
parieren. (Aehnlich erzählt er auch von den Gemsen, daß
sie bei Verfolgung auf den höchsten Felsen, wo sie nicht
mehr stehen oder gehen könnten, sich mit den Hörnchen
an die Klippen hingen und dann vom Jäger hinuntergestürzt
würden.) Wenn der Steinbock aber merke, daß er sterben
müsse, so steige er auf des Gebirges höchsten Kamm, stütze

sich mit den Hörnern an einen Felsen, gehe rings um den-
selben herum, und höre damit nicht auf, bis das Horn
ganz abgeschliffen sei, dann falle er um und sterbe also!
In der Tat aber bedient er sich der Hörner teils zum
Kratzen, teils zum Stoßen. Im letztern Falle erhebt er
sich ziegenbockartig auf die Hinterfüße und stößt von der
Seite. Auch zum Parieren dienen sie ihm.

(Schluß folgt.)
»»» -»»»

fw5 fMand.
A m ster d am. (Fortsetzung.) 3.

Gestern habe ich Ihnen nur einen Ueberblick im Großen
geben können: Sie müssen es sich schon gefallen lassen, daß
ich Sie heute nochmals über das Leben in Amsterdam
unterhalte. Denn da ist noch gar viel zu sehen und zu
berichten, was ich in meinem letzten Brief kaum berührt
habe und was doch zum eigensten Gepräge dieser Stadt
gehört.

Ich führe Sie heute am liebsten zuerst an die Erachten,
denn hier ist Alt-Amsterdam noch ziemlich unverändert zu
finden: hier wohnen „Myne Heeren en Mevrouwen van
Holland" in alter Behäbigkeit und bürgerlichem Stolz: hier
verläuft seit Jahrhunderten das Leben in den festen Bahnen
des Herkommens. Und wenn auch ein Automobil unter
der Ulmenallee der Eracht entlang saust und der Radfahrer
ihm geschickt auszuweichen versteht, die hohen Häuser schauen
„prachteg" auf die kleinen Vehikel herab und fühlen sich

von diesen Neuerungen wenig berührt. Es sind äußerlich
durchaus keine Paläste, die Häuser, die da an der Prinsen-,
der Kaizer- und der Heeren-Gracht mit schmaler Vorderseite
und hohem Giebel sich über die Bäume erheben: nüchterne
Backsteinbauten, weiß, schwarz oder braun in der Grund-
färbe, doch diese nicht so auffallend, wie ich sie mir nach
Beschreibungen vorgestellt habe. Es gibt übrigens auch
äußerlich sehr stattliche Bauten, und die schönsten unter
diesen sind in Sandstein erbaut. Sehr viel Raum nehmen
die Fenster ein: wie bei einem modernen Warenhause ist
der Steinbau fast nur Umrahmung des Fensters, so sehr
liebt der Holländer das Licht und die Luft in seiner
Wohnung. Er würde übrigens, wenn die Fenster kleiner
wären, recht dunkle Räume bekommen, da die Sonne bei
der Höhe der Häuser und der davor stehenden Bäume
besonders in die untern Stockwerke selten ihren Weg fände.
Die Fenster werden nicht wie bei uns in der Mitte durch
ein Schloß geöffnet, sondern von unten herauf geschoben,
etwa so wie die Rolläden aus Blech. Jede Wohnung hat
wenn möglich ihren Eingang: Leute, die in einem oberen
Stockwerk wohnen, steigen lieber eine steile eigene Treppe
hinan, um ganz für sich zu bleiben: der Wohlhabende be-
Wohnt ein Haus für sich, und so erklärt es sich, daß die
vielstöckigen Häuser sehr schmal sind. Dies gilt natürlich
nur für die größern Städte: in Dörfern, wie Zaandam,
wo Platz genug vorhanden ist, kann man eine Stunde lang
und länger durch Straßen wandern, die rechts und links
von kleinen einstöckigen Häusern mit Gärtchen umschlossen
sind, die natürlich viel gemütlicher wirken, als jene Schmal-
Häuser.

Ich möchte den äußern Charakter dieser Bürgerhäuser
am ehesten mit denen Basels vergleichen: solid gebaut,
behäbig, .aber durchaus nicht elegant: man merkt: die Leute
Haben's, aber sie zeigen's nicht gern. Erst wem sich die
schwere Eichentüre ins Innere öffnet, der bekommt einen
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23egrtff Dort ihrem SBohlftanb. 3,(5 toohnte nun 3a)at bei
einfacf}cn Deuten, bie leinen fiuxus entfalten, draußen in
einer Seitenftrahe, bie oon der Duiien=2Imftel ausgebt;
aber mein ffrreunb bat „feudale" Dertoanbte, bie an ber
beeren» unb fßrmfengra.djt in ben eben genannten Datrisier»
häufetit refibieren, unb burd) meinen freundlichen Drotettor
tourbe mir mehrmals eine ©inlabung 3uteil, fo bafe id)
einen ©inblid in biefe oornebme 2BeIt tun tonnte, bie bem
getoöhnlicben Sterbiiiben, ber in SoIIanb reift, Ieid)t oer»
fd)Ioffen bleibt, ©ines Slbenbs toaren mir 3U einem ber
3ahlretd)en Stabtpfarrer ber reformierten £anbes!ird)e ein»

gelaben, ber an ber Seerengradjt in einem groben, hohen
©ebäube mobnt. 2Bemt id) an bie taloinifdje ©infad)heit
ber Scbtoeijer Dfarrhäufer bad)te, fo tourbe es mir faft
unbehaglich 3umute; benn hier tonnte man fagen: „3m
Saat üotl bracht ttnb Serrlidjleit fct)ïie^t, Slitgen, (Sud),
biet ift nicht $ett, ficb ftauncnb ju ergoßen"; bie gufjböbcn
im Srlur, felbft" im Kabinett, finb mit groben SJtarntor»
platten belegt, bie offenbar auf bem Seetoeg um ©ibraltar
berum oon einem bolIanbifd)en Sfradjtfdjiff aus 3talien
gebracht mürben; bie Staunte, in benen toir bie 9Jtabl3eit
unb fpäter ben See einnahmen, finb Säle, nidjt 3immer
3U nennen: an ben 2Bänben gefd)nibtes Solstoeri: als ©e»

täfer, an ber .Dede Sftalereien im Darod» ober ©mpireftit,
in ©tasfdjränten ift prächtiges Delfter Do^eRan 3itr Schau
geftellt. '3d) brauche 3bnen toobl nid)t 3U fagen, bab bas
Slbenbeffen 3U biefem üppigen Stil pabte unb in platten
aufgetragen tourbe, bie in mir toobl bie. Säufdfung auf»
tommen laffen tonnten, id) fibe am Difd) eines gürften
unb lebe oon feiner ©nabe. Dod) bemühte idj mid), ben
Sîepubliïaner beroor3ubeben, um meine 2Infid)ien nidjt 3U

oerleugnen, felbft als mir gefagt tourbe, bab in ber Sat
.ftönig fiubtoig oon .SoIIanb, ber Druber Napoleons, einige
3eit in biefen Staunten geroobnt habe. SJieine ©aftgeber
beobachteten übrigens nicht bie feierliche SBürbe eines Sof»
3eremoniells: ber „Domine", fo nennt man in SoIIanb ben

©eiftlid)en, ein älterer, einfach auslebender SJiatm, feine
Södjter unb fein Sohn führten bas ©efpräd) in anregenber
Sßeife unb gaben fid) durchaus natürlich; felbft ber tDol)l=
toollenbe Spott blieb nicht aus; benn als ich oon ben ben

oftinbifdjen ©ingebornen geraubten £errlid)teiten oon Dom»

bod, bie id) int SJtufeum gefeben hatte, eiroas befpettierlidhi,
fprad), betam ich 3U hören, bab bie; Schtoefeer in ihren
Rotels bie gremben aud) 3U berauben oerftünben! Da
muffte id) gute Dtiene 3um böfen Spiel tnad)en, unb ber
Hausherr meinte lächelnd, es freue ihn, bab id) biefen Spab
nicht übel aufnehme, mährend ihn anbete Schnieder bitter
ernft genommen unb fidj barüber entrüftet hätten.

Dach bem ©ffen machten toit einen ©ang burd) bas
gan3e Saus, bis in ben ©ftrieb im 5. Stod hinauf, too
getoaltige Dallen aus ©id)enhol3 baran erinnerten, bab
hier einft bie SBaren bes Kaufherrn aufgeftapelt tourben,
nachbem fie burd) ben Seilauf3ug, ber 3um Dad) hinaus»
hing, bireït aus bem in ber ©rächt oor Sinter liegenden
(Sdjiff emporgehoben morden toaren. Solche 23oben hatten
oiel 3U tragen unb mubten beshalb, ba es nod) feine
eifernen T-23alten gab, in Sartbofe gejintmert toerben. —
3m erften Stod befindet fid) bas Stubier3immer bes Dfarr»
herrtt, in bem toir Serren ben Staffer einnahmen. 2lud)
biefes ift ein Saal 3U nennen unb mürbe einer ftäbtifdjen
Dibliofbe! als £efe3immer toohl anflehen. Da idj 93üdjer=

liebhabet bin, machte id) ntid), toährenb bie anbern ihre
Srabuco (ober ift bas leine hollänbifdje Sorte?) anftedten,
hinter einige goliobänbe, bie in Dergament auf ben unterften
Stufen bes ©eftelts ftanben, oon benen ettoa 3toei SBänbe

oon unten bis oben gan3 ausgefüllt toaren. Sßenn id) reidj,
toäre, fo tonnte ich mir biefe 2lrt ßurus am toenigften oer»
fagen: Schöne alte Sfusgabett berühmter ivlaffiter, eine

erlauchte Derfammlung oon ©eiftern, bie ber ©elehrte jeder»

3eit in feine ©efellfdjaft berufen tann. greilid), toer tann
fi(h heute nicht nur ben fiuius bes SIntaufs, auch ben bes

ßefens foldjer SGerte geftatten? toer, ber, im prattifdjen
ßeben ber ©egentoart ftehenb, eine Stufg übe in ihr 3U

erfüllen hat? 3dj roenigftens tonnte es nicht, unb barum
ift es toohl beffer, bah ich auch nicht bie ÜRittel 3U biefer
söiüliohhdie befi|e; hniöige id) ihr boch fo toie fo mehr alio

gut ift, roenn auch in einfacherem Stile!
Dad) ber Staffee» uno Ütauchftunbe begaben toir uns

toieber hinunter in ben 9îotoîo=SaaI, too bie Damen bes
Kaufes uns empfingen unb uns in redendem ©efdjirr ben
Dee reichten. Diefer toirb bei Difd) in einer 21 rt Samoroar
oor ben Slugen bes ©aftes fehr forgfältig 3ubereitet, inbem
immer nur toenig SBaffer aufgegoffen toirb, fo bah ber
©erud) befonbers fefn bleibt. Sat man im ßauf einer
Stunde ettoa drei Daffen genoffen, fo gehört es offenbar
3U den als gier lid) geltenden 23efd)äftigungen ber Damen,
bie Daffen gleich; bei Difd) in einem bübfeben ©efäh, bas
3um Deeferoice gehört, ab3uroafchen; oielleicht 3teheu fie es
auch oor, biefe 2lrbeit fetber 3U oerrichten, anftatt bas
feine, 3erbredjlidje DJor^ellan den fänden einer ÜJiagb an»

3Uoertrauen. Der Dee ift überhaupt bas bei 23efuchen be»

liebte ©etränt; jedesmal', toenn ich; abends in eine Familie
eingeführt tourbe, bereitete man oor meinen 2tugen ben
Dee und bot mir ihn an — eine Sitte, bie mir als 2lbfti»
nenten befonbers toilltommen toar, toeil fie ntid) ber ÜJUibe

enthob, erft meine ©etoohnheiten und ©runbfähe ausein»
anber3ufehen, toas, toie man toeih, für einen ©aft unter
fremden nicht immer bas 2lngenehmfte ift; denn man ftellt
fidj nicht gern gleich; 3U 2lnfang in ©egenfah 311 benen, bie

man erft oon ihrer heften Seite tennen lernen möchte. —
©in mehrbändiges prächtiges 23ilbertoer! über bie Statur»
unb ttulturfchönheiten Hollands, bas toir betrachteten, er»

gän3te für mich den ©inblid in biefes merttoürbige, freund»»
liehe ßanb, oon bem ich in den 14 Dagen meines 2luf»
enthaltes natürlich nur toenig mit eigenen 2lugen tennen

'
gelernt hatte.

2IIs ich fbät ab,ends mit meinem freund durch die füllen
Ströhen fchritt, roollte es mir nicht recht einleuchten, bah
ein ©eiftlicher ein fold) grohes Saus führe, ba mir biefe
ßebenstoeife mit ber eoangelifchen ©infachheit in 311 grohent
©egenfah 3U ftehen fchien. tDtein freund, her felbft bie ©in»
fachheit über alles liebt unb entfpredjenb lebt, oerfidjerte
mir aber, bah, toie ich; felber hatte beobachten tonnen, der
©eiftlidje eine durchaus einfache Statur fei unb mehr für
andere als für ficht lebe, ©r habe aber fyreuöe an edlem
ßebensgenuh, unb ba feine Sfrau aus einem oornehmen
Saufe ftammte unb gern auf biefem Sruhe toeiterlebte, habe
er ihre ßebensgetoohnheiten angenommen; bod) gelte feine
©aftfreunbfehaft nicht nur feinesgleidjen, fonbern auch gan3
einfachen ßeuten, bie er gern an feinen Difd) siehe, um
ihnen eine jyreube 3U machen. Sein Sauptintereffe gelte
einem ßiebestoerf, das fein Dater gegründet hat, einer
Slnftalt für gefährdete ilnaben, bie roir auch befudjt haben
unb oon ber ich 3hnen noch in einem fpätern 23rief be»

richten möchte, ©r toiffe für biefe Slnftalt Dortrefflidj feine
reichen Stanbesgenoffen um 23eiträge an3ugehen und habe
felber ftets eine offene Sand. Dor biefen Datfadjen oer»
ftummte meine itritil unb ich toar bod) froh, einmal einen
23Iid in ein fold)es Sehen getan 3U haben) aud) toenn es

oon dem meinen fo oerfd)ieben als möglich ift. Das ift ja
gerade das Sdjönfte am Steifen, bah toir einmal ettoas
anderes fehen als das, tooran toir getoohnt finb. Dabatr^
toirb ber Dlid roeiter, das Derftänbnis für unfere Sütit»

menfehen roächft und toenn toir noch immer ßuft haben, über
fie 3U urteilen, fo toirb biefes Urteil jedenfalls milber aus»
fallen.

(Srorifebung folgt.)

SBahcfpruch.
Stur Steifen ift Seben, toie umgeïehrt bag Sehen Steifen ift.

Jean Paul, Kampanertal 2. Kap.
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Begriff von ihrem Wohlstand. Ich wohnte nun zwar bei
einfachen Leuten, die keinen Luxus entfalten, draußen in
einer Seitenstraße, die von der Vuiten-Amstel ausgeht:
aber mein Freund hat „feudale" Verwandte, die an der
Heeren- und Prinsengracht in den eben genannten Patrizier-
Häusern residieren, und durch meinen freundlichen Protektor
wurde mir mehrmals eine Einladung zuteil, so daß ich
einen Einblick in diese vornehme Welt tun konnte, die dem
gewöhnlichen Sterblichen, der in Holland reist, leicht ver-
schlössen bleibt. Eines Abends waren wir zu einem der
zahlreichen Stadtpfarrer der reformierten Landeskirche ein-
geladen, der an der Heerengracht in einem großen, hohen
Gebäude wohnt. Wenn ich an die kalvinische Einfachheit
der Schweizer Pfarrhäuser dachte, so wurde es mir fast
unbehaglich zumute: denn hier konnte man sagen: „Im
Saal voll Pracht und Herrlichkeit schließt, Augen, Euch,
hier ist nicht Zeit, sich staunend zu ergötzen"; die Fußböden
im Flur, selbst im Kabinett, sind mit großen Marmor-
platten -belegt, die offenbar auf dem Seeweg um Gibraltar
herum von einem holländischen Frachtschiff aus Italien
gebracht wurden: die Räume, in denen wir die Mahlzeit
und später den Tee einnahmen, sind Säle, nicht Zimmer
zu nennen: an den Wänden geschnitztes Holzwerk als Ge-
täfer, an der Decke Malereien im Barock- oder Empirestil,
in Glasschränken ist prächtiges Delfter Porzellan zur Schau
gestellt. - Ich brauche Ihnen wohl nicht zu sagen, daß das
Abendessen -zu diesem üppigen Stil paßte und in Platten
aufgetragen wurde, die in mir wohl die Täuschung auf-
kommen lassen konnten, ich sitze am Tisch eines Fürsten
und lebe von seiner Gnade. Doch bemühte ich mich, den
Republikaner hervorzuheben, um meine Ansichten nicht zu
verleugnen, selbst als mir gesagt wurde, daß in der Tat
König Ludwig von Holland, der Bruder Napoleons, einige
Zeit in diesen Räumen gewohnt habe. Meine Gastgeber
beobachteten übrigens nicht die feierliche Würde eines Hof-
Zeremoniells: der „Domine", so nennt man in Holland den

Geistlichen, ein älterer, einfach aussehender Mann, seine

Töchter und sein Sohn führten das Gespräch in anregender
Weise und gaben sich durchaus natürlich: selbst der wohl-
wollende Spott blieb nicht aus: denn als ich von den den

ostindischen Eingebornen geraubten Herrlichkeiten von Lom-
bock, die ich im Museum gesehen hatte, etwas despektierlich
sprach, bekam ich zu hören, daß die Schweizer in ihren
Hotels die Fremden auch zu berauben verstünden! Da
mußte ich gute Miene zum bösen Spiel machen, und der
Hausherr meinte lächelnd, es freue ihn, daß ich diesen Spaß
nicht übel aufnehme, während ihn andere Schweizer bitter
ernst genommen und sich darüber entrüstet hätten.

Nach dem Essen machten wir einen Gang durch das
ganze Haus, bis in den Estrich im 5. Stock hinauf, wo
gewaltige Balken aus Eichenholz daran erinnerten, daß
hier einst die Waren des Kaufherrn aufgestapelt wurden,
nachdem sie durch den Seilaufzug, der zum Dach hinaus-
hing, direkt aus dem in der Eracht vor Anker liegenden
Schiff emporgehoben worden waren. Solche Böden hatten
viel zu tragen und mußten deshalb, da es noch keine

eisernen D-Balken gab, in Hartholz gezimmert werden. —
Im ersten Stock befindet sich das Studierzimmer des Pfarr-
Herrn, in dem wir Herren den Kaffee einnahmen. Auch
dieses ist ein Saal zu nennen und würde einer städtischen
Bibliothek als Lesezimmer wohl anstehen. Da ich Bücher-
liebhaber bin, machte ich mich, während die andern ihre
Trabuco (oder ist das keine holländische Sorte?) ansteckten,

hinter einige Foliobände, die in Pergament auf den untersten
Stufen des Gestells standen, von denen etwa zwei Wände
von unten bis oben ganz ausgefüllt waren. Wenn ich reich
wäre, so könnte ich mir diese Art Luxus am wenigsten ver-
sagen: Schöne alte Ausgaben berühmter Klassiker, eine

erlauchte Versammlung von Geistern, die der Gelehrte jeder-
zeit in seine Gesellschaft berufen kann. Freilich, wer kann
sich heute nicht nur den Luxus des Anlaufs, auch den des

Lesens solcher Werke gestatten? wer, der, im praktischen
Leben der Gegenwart stehend, eine Aufgabe in ihr zu
erfüllen hat? Ich wenigstens könnte es nicht, und darum
ist es wohl besser, daß ich auch nicht die Mittel zu dieser
Vivlivphllie besitze; hmdige ich ihr doch so wie so mehr als
gut ist, wenn auch in einfacherem Stile!

Nach der Kaffee- und Rauchstunde begaben wir uns
wieder hinunter in den Rokoko-Saal, wo die Damen des
Hauses uns empfingen und uns in reizendem Geschirr den
Tee reichten. Dieser wird bei Tisch in einer Art Samowar
vor den Augen des Gastes sehr sorgfältig zubereitet, indem
immer nur wenig Wasser aufgegossen wird, so daß der
Geruch besonders fein bleibt. Hat man im Lauf einer
Stunde etwa drei Tassen genossen, so gehört es offenbar
zu den als zierlich geltenden Beschäftigungen der Damen,
die Tassen gleich bei Tisch in einem hübschen Gefäß, das
zum Teeservice gehört, abzuwaschen; vielleicht ziehen sie es
auch vor, diese Arbeit selber zu verrichten, anstatt das
feine, zerbrechliche Porzellan den Händen einer Magd an-
zuvertrauen. Der Tee ist überhaupt das bei Besuchen be-
liebte Getränk; jedesmal, wenn ich abends in eine Familie
eingeführt wurde, bereitete man vor meinen Augen den
Tee und bot mir ihn an — eine Sitte, die mir als Absti-
nenten besonders willkommen war, weil sie mich der Mühe
enthob, erst meine Gewohnheiten und Grundsätze ausein-
anderzusetzen, was, wie man weiß, für einen Gast unter
Fremden nicht immer das Angenehmste ist: denn man stellt
sich nicht gern gleich zu Anfang in Gegensatz zu denen, die

man erst von ihrer besten Seite kennen lernen möchte. —
Ein mehrbändiges prächtiges Bilderwerk über die Natur-
und Kulturschönheiten Hollands, das wir betrachteten, er-
gänzte für mich den Einblick in dieses merkwürdige, freund»-
liche Land, von dem ich in den 14 Tagen meines Auf-
entHaltes natürlich nur wenig mit eigenen Augen kennen

'
gekernt hatte.

Als ich spät ahends mit meinem Freund durch die stillen
Straßen schritt, wollte es mir nicht recht einleuchten, daß
ein Geistlicher ein solch großes Haus führe, da mir diese

Lebensweise mit der evangelischen Einfachheit in zu großem
Gegensatz zu stehen schien. Mein Freund, der selbst die Ein-
fachheit über alles liebt und entsprechend lebt, versicherte
mir aber, daß, wie ich selber hatte beobachten können, der
Geistliche eine durchaus einfache Natur sei und mehr für
andere als für sich lebe. Er habe aber Freude an edlem
Lebensgenuß, und da seine Frau aus einem vornehmen
Hause stammte und gern auf diesem Fuße weiterlebte, habe
er ihre Lebensgewohnheiten angenommen: doch gelte seine

Gastfreundschaft nicht nur seinesgleichen, sondern auch ganz
einfachen Leuten, die er gern an seinen Tisch ziehe, um
ihnen eine Freude zu machen. Sein Hauptinteresse gelte
einem Liebeswerk, das sein Vater gegründet hat, einer
Anstalt für gefährdete Knaben, die wir auch besucht haben
und von der ich Ihnen noch in einem spätern Brief be-
richten möchte. Er wisse für diese Anstalt vortrefflich seine

reichen Standesgenossen um Beiträge anzugehen und habe
selber stets eine offene Hand. Vor diesen Tatsachen ver-
stummte meine Kritik und ich war doch froh, einmal einen
Blick in ein solches Leben getan zu haben) auch wenn es

von dem meinen so verschieden als möglich ist. Das ist ja
gerade das Schönste am Reisen, daß wir einmal etwas
anderes sehen als das, woran wir gewohnt sind. Dadurch
wird der Blick weiter, das Verständnis für unsere Mit-
menschen wächst und wenn wir noch immer Lust haben, über
sie zu urteilen, so wird dieses Urteil jedenfalls milder aus-
fallen.

(Fortsetzung folgt.)
»»»

Wahrspruch.
Nur Reisen ist Leben, wie umgekehrt das Leben Reisen ist.

Jean k>zul, Usmpznestsl 2. Ksp.
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